
Akademiehof in Ludwigsburg

Bestätigte Fälle

26 762 (+4)
Aktuell Infizierte

242 (- 41)
Genesene

26 020 (+43)
Todesfälle

500 (+2)
7-Tage-Inzidenz

22,9 (- 6,4)
*Stand 14.6.2021, 16 Uhr

Covid-19 aktuell
im Kreis Ludwigsburg
Gesamtzahlen und Veränderungen 
gegenüber dem Vortag* 

Aus bislang ungeklärter Ursache sind in
der Nacht auf Samstag zwei Gruppen auf
dem Akademiehof in Ludwigsburg anei-
nander geraten. Wie die Polizei mitteilt,
verletzten zwei Männer gegen 0.40 Uhr
einen 33-Jährigen und eine 23-Jährige mit
Pfefferspray. Die beiden Tatverdächtigen
flüchteten anschließend. Einer der jungen
Männer soll zwischen 20 und 25 Jahre alt
sein und wurde von der Polizei als „süd-
ländisch“ beschrieben. Er ist etwa 1,75 bis
1,80 Meter groß und schlank. Sein Kom-
plize hat längere Haare, beide waren dun-
kel gekleidet. mbo

Mit Reizgas verletzt

Weil die Sieben-Tage-Inzidenz im Kreis
Ludwigsburg an fünf aufeinander folgen-
den Tagen unter 35 geblieben ist, treten
von diesem Dienstag, 15. Juni, an weitere
Lockerungen in Kraft. So entfällt, wie das
Landratsamt mitteilt, unter anderem die
Testpflicht für alle Einrichtungen und Ak-
tivitäten der Öffnungsstufen eins bis drei,
wenn sie ausschließlich im Freien stattfin-
den oder betrieben werden. Das gilt zum
Beispiel auch für Sporttraining und -wett-
kämpfe im Freien. Landrat Dietmar All-
gaier appelliert dennoch an die Bürger,
weiterhin auf der Hut zu sein und sich
entsprechend zu verhalten. „Die be-
stehenden Hygienekonzepte im Einzel-
handel, im Biergarten oder beim Besuch
des Freibades müssen auch nach Wegfall
der Testpflicht eingehalten werden“, sagt
Allgaier. mat

Niedrige Inzidenz:
Weitere Öffnungen

Beutezug in Markgröningen

Zwei Männer haben bei einem Überfall
auf ein Spielcasino in Markgröningen
mehrere Tausend Euro erbeutet. Wie die
Polizei berichtet, hatte das Duo am Mon-
tagmorgen gegen 6 Uhr die Spielhalle in
der Grabenstraße betreten, einer der bei-
den bedrohte eine 27-jährige Mitarbeite-
rin, die allein war, mit einem Messer und
drängte sie in die Herrentoilette. An-
schließend öffneten die Täter vermutlich
mit einem Trennschleifer einen Wechsel-
geldautomaten. Aus diesem stahlen sie
mehrere Tausend Euro. Einen weiteren
vierstelligen Betrag entwendeten sie aus
einer Kasse an der Theke. Kurz nach
7 Uhr verließen die Räuber das Spielcasi-
no über eine Notausgangstür, sodass sie
vermutlich in eine Tiefgarage gelangten.
Der weitere Fluchtweg ist nicht bekannt.
Die Mitarbeiterin blieb unverletzt. mbo

Duo raubt Spielcasino
aus

Spende aus Ditzingen

2500 Flaschen
Desinfektionsmittel
Loba, der Hersteller von Produkten zur
Veredelung und Pflege von Oberflächen
mit Sitz in Ditzingen, hat rund 300 Liter
Hygienegel an wohltätige Einrichtungen
der Region Stuttgart gespendet. Das
Unternehmen hat das Desinfektionsmittel
selbst entwickelt. Die Spenden gingen an
die Ludwigstafel in Ludwigsburg, die
Schwäbische Tafel Stuttgart sowie das Be-
hindertenzentrum Stuttgart und die
Karlshöhe Ludwigsburg. Bei den beiden
letzteren handelt es sich um Werkstätten
für Menschen mit Behinderung. Mit der
Karlshöhe Ludwigsburg verbindet Loba
bereits eine mehrjährige Zusammen-
arbeit. Das familiengeführte Unterneh-
men ließ unter anderem Mustermappen
in der Werkstatt der Karlshöhe fertigen. fk

// Alle bisher erschienenen Serienteile finden
Sie unter https://stzlinx.de/mis

Am Samstag lesen Sie, wie drei
Generationen unter einem Dach leben

Werner Sobek
Foto: Lg/Leif Piechowski

Wo ist das Deutschlandspiel öffentlich zu sehen?

F ußballfans können das erste Spiel
der deutschen Nationalmannschaft
gegen Frankreich an diesem 15. Ju-

ni um 21 Uhr nicht nur im heimischen
Wohnzimmer schauen. Die Corona-Re-
geln lassen Übertragungen in der Gastro-
nomie und sogar richtige Public-Viewing-
Veranstaltungen mit Open-Air-Kino zu.

„Wie im Kino“ soll es im Kornwest-
heimer Hirschgarten zugehen, erzählt der
Inhaber Mitko Pelovski. Ein großer Fern-
seher ist im Biergarten aufgebaut, die Ti-
sche und Stühle stehen darauf ausgerich-
tet. Auch im zugehörigen Irish Pub auf der
anderen Straßenseite werden die Spiele
der Europameisterschaft übertragen. So
will der Wirt gewährleisten, dass ausrei-
chend Plätze zur Verfügung stehen, zumal
wegen der Abstandsregeln im Biergarten

derzeit gerade einmal halb so viele Gäste
Platz haben.

Bei der Stadt Ludwigsburg ging bisher
nur ein Antrag auf eine Public-Viewing-
Veranstaltung ein, der zurzeit noch ge-
prüft wird. Heinz Mayer, Leiter des Ord-
nungsamtes, erklärt aber: „Solange in der
Gastronomie das Essen im Vordergrund
steht und die üblichen Corona-Regeln ein-
gehalten werden, ist es kein Problem,
wenn dort Fernseher zur Übertragung
aufgestellt werden.“ Das sei nicht geneh-
migungspflichtig.

Von dieser Möglichkeit machen einige
Ludwigsburger Wirte Gebrauch. So teilt
Andreas Rothacker mit, man zeige das
Spiel im Rossknecht am Reithausplatz auf
einem Fernseher sowie im Frida y Diego –
das ehemalige Rossknecht im Sudhaus –

auf einer Großbildleinwand. Im Uferstü-
ble in Ludwigsburg-Hoheneck gibt es
ebenfalls Pläne: Das Telefon stand hier in
den vergangenen Tagen kaum still, viele
Fußballfans wollten wissen, ob
es wieder die Möglichkeit gibt,
die Deutschlandspiele bei der
EM im Garten unweit des Ne-
ckars zu sehen.

Reservierungen für seinen
Biergarten nimmt der Wirt Or-
han Özbagci allerdings nicht
an. Einen ähnlichen Ansturm
wie bei den vergangenen Tur-
nieren will er vermeiden und
sicherstellen, dass es in seinem
Biergarten gesittet zugeht. Ge-
meinsam mit seiner Frau Silke hat er sich
deshalb gegen ein Public Viewing ent-
schieden. Die EM-Spiele werden lediglich
auf einem größeren Fernseher übertragen,
mehr als 600 Besucher kommen derzeit
ohnehin nicht rein. „Und wenn der Garten
voll ist, dann müssen wir die Leute eben

wieder wegschicken“, sagt Özbagci. Im
Blauen Engel in der Ludwigsburger In-
nenstadt hat das Team ein paar mehr TV-
Geräte für Fußballinteressierte aufge-

stellt, auf vier größeren Bild-
schirmen werden die Spiele ge-
zeigt – die mit deutscher Betei-
ligung auch mit Ton. „Eigent-
lich ändert sich nichts am all-
täglichen Konzept, nur, dass
wir die Fernseher haben“, sagt
Fabian Lippe. Im Blauen Engel
gilt dasselbe wie im Uferstüble:
Sind die etwa 160 Plätze belegt,
darf niemand mehr rein.

Im Sportcafé Markthalle
Ludwigsburg bleibt es dagegen

still, hier geht der Betrieb ohnehin erst
Anfang August wieder los. Das Bootshaus
in Marbach ist zwar offen, das Spiel wird
aber nicht übertragen. „Der Aufwand ist
für uns momentan zu groß“, erklärt Chris-
tof Cherakis vom Bootshaus die Entschei-
dung.

In einigen Biergärten im Kreis wird „Deutschland – Frankreich“
übertragen. Von Leonie Rothacker, Michael Bosch und Jaqueline Fritsch

Euro 2021

Coronavirus im Kreis Ludwigsburg

gelungene. Schauen Sie: Die Herstellungs-
kosten pro Quadratmeter Wohnfläche lie-
gen selbst bei einem sehr guten Qualitäts-
standard bei 4000 Euro bis 4500 Euro,

aber eben nicht bei 15 000 Euro. Das Del-
ta zwischendrin ist der Kapitalismus.
Wenn wir das nicht wollen, müssen wir
das Bauwesen umdrehen und eine Preis-
grenze bei der Herstellung von Wohnraum
festlegen. Deshalb bin ich noch lange kein
Kommunist, aber ich bin daran interes-
siert, dass die Gesellschaft stabil bleibt.
Jeder soll zehn oder 20 Prozent verdie-
nen, aber eben nicht 80.

Sagt einer, der in einer Luxusimmobilie
am Hang des Stuttgarter Talkessels lebt
– ist das glaubwürdig?
Es ist schwierig – das gebe ich zu. Als ich
erfolgreich war, habe ich mir einen wun-
derschönen Maserati gekauft. In einer
Vorlesung über emissionsfreies Bauen
stand ein Student auf und erwischte mich
kalt, als er mich auf mein Auto hinwies.
Seitdem fahre ich einen Elektro-Smart.
Nichtsdestotrotz muss die Gesellschaft es
aushalten, dass jemand, der 14 Stunden
am Tag arbeitet, auch mal ein größeres
Haus besitzt oder mehr Grün ums Haus
hat.

Das Gespräch führte Karin Götz.

„Politik muss Einfamilienhäuser verbieten“

Werner Sobek sitzt mit seinem privaten Heim buchstäblich im Glashaus. Foto: Zooey Braun

Der Stararchitekt Werner Sobek fordert vor dem Hintergrund der
Klimakrise ein Umdenken von Politik und Gesellschaft.

SCHACH GEGEN SICH SELBST
Werner Sobek ist Architekt, beratender Inge-
nieur und Professor am Institut für Leichtbau
Entwerfen und Konstruieren der Uni Stuttgart.
Darüber hinaus ist der 68-Jährige Gründer
eines weltweit tätigen Planungsbüros mit
mehr als 350 Mitarbeitern. Das Unternehmen
bearbeitet alle Typen von Bauwerken und Ma-

terialien. Besondere Schwerpunkte liegen
auf dem Entwurf und der Planung von

Tragwerk, Fassade und technischer
Gebäudeausrüstung sowie auf der
bauphysikalischen Beratung.

Umwelt Ziel ist es, eine gebaute Um-
welt, die schön ist und den In-

teressen kommender Ge-
nerationen gerecht
wird. Sobeks Ziel: für
mehr Menschen
emissionsfrei und
mit weniger Mate-
rial bauen. In sei-

ner Freizeit wan-
dert er und
spielt Schach

gegen sich
selbst. kaz

E r baut Häuser überall auf der Welt
und lehrt am Institut für Leichtbau
Entwerfen und Konstruieren

(ILEK) der Universität Stuttgart. Werner
Sobek ist für deutliche Worte bekannt. Er
fordert – wie unlängst der grüne Bundes-
tagsabgeordnete Anton Hofreiter – die
Abkehr von Einfamilienhaus-Siedlungen.

Wie wohnen wir in 20 oder 30 Jahren?
Wenn man die CO2-Einsparungsziele der
Bundesregierung und der
Europäischen Union ernst
nimmt – und es würde uns
allen gut anstehen, sie mehr
als ernst zu nehmen –, dann
bedeutet das, dass wir nur
noch halb so viel bauen dür-
fen wie bisher. Wir stehen
vor einer gesellschaftlichen
und bautechnischen Revolu-
tion. Es ist unsere Aufgabe,
ein Bauen zu ermöglichen,
das nie mehr so sein wird
wie bisher.

Können Sie das konkreti-
sieren?
Wir müssen viel dichter bau-
en und uns von Einfamilienhaus-Siedlun-
gen, in denen Sie um das Haus laufen kön-
nen, verabschieden. Solche Siedlungen
sind in der heutigen Zeit nicht mehr ver-
tretbar. Ich rede nicht dem Wohnen in der
Stadt das Wort. Sondern ich sage: Wir
können es uns nicht mehr leisten, Streu-
selsiedlungen zu haben. Wir können es
uns nicht mehr leisten, Häuser zu bauen,
die auf allen vier Seiten Wärme abstrah-
len. Und wir können uns auch die vielen
Straßen und Leitungen nicht mehr leisten,
die notwendig werden, wenn wir lauter
Einfamilienhäuser bauen.

Wenn die Grünen das sagen, geht ein
Aufschrei durch die Gesellschaft.
Aber sie haben Recht. Die Leute sollen
Haus an Haus wohnen – das kann man
architektonisch toll gestalten, ohne dass
es aussieht wie eine Reihenhaussiedlung.
Denken Sie an Italien, die alten Städte –
wir lieben sie, aber das ist alles Haus an
Haus. Wenn die Leute nicht so klinisch se-
pariert voneinander wohnen, haben sie
vielleicht auch einen besseren Sozialkon-
takt.

Muss die Politik, müssen die Kommu-
nen also beim Ausweisen neuer Bauge-
biete Einfamilienhäuser verbieten?
Ja, es ist deren Pflicht. Eine noch viel grö-
ßere Aufgabe ist es aber, den Menschen
die Probleme überhaupt klar zu machen.
Wenn sie nicht wissen, dass jeder deut-
sche Bürger mehr Straßenfläche besitzt
als Wohnraum, dann können sie beispiels-
weise die Argumentation der Grünen
nicht verstehen.

Aber wie schaffen wir ein Umdenken in
der Gesellschaft?
Nur durch Sprechen, nur durch Diskurs.
Nicht, indem man die Menschen ins Ab-
seits stellt oder gar angreift. Doch der er-
forderliche gesamtgesellschaftliche Dis-
kurs ist verloren gegangen. Es gibt zu we-
nige Diskussionen im politischen Raum.

Viele Menschen werden sagen „na und
– was geht das mich an“?
Klar kann man sagen „so what?“. Aber von
den 46 Hektar, die wir jeden Tag versie-
geln, sind große Teile bislang landwirt-
schaftlich genutzte Flächen. Das wiede-
rum führt zu einem Minderertrag der
Bauern und zu mehr Import an Nahrungs-

mitteln, zum Beispiel aus Südamerika, wo
dann der Urwald gerodet wird.

Können Sie die von Ihnen angesproche-
ne gesamtgesellschaftliche Veränderung
definieren?
Alle Klimaforscher sagen, dass der Mittle-
re Westen der USA bis 2050 jedes Jahr
eine ganze Reihe von Übertemperaturta-
gen haben wird. Also drei oder vier Tage,
an denen es über sechs bis acht Stunden
hinweg mehr als 36 Grad Celsius hat. Es

gibt große Experimente, wo
man diese Tage simuliert
und den Ertrag an Mais und
Getreide misst. Und schon
bei zwei solchen Übertem-
peraturtagen fällt der Mais-
ertrag um 20 bis 40 Prozent.
Und das bedeutet wiederum
eine Unterbrechung von
Lieferketten, die Auswirkun-
gen auch auf unsere Wirt-
schaft haben wird.

Was macht denn ein Ge-
bäude zur Heimat?
Da gibt es zwei Ebenen: die
visuelle Architektur, also im
Wesentlichen sind das Li-

nien, Flächen und Farben. Und es ist die
nicht-visuelle Architektur – das sind die
Gerüche, das Fühlen, die akustischen bis
hin zu thermischen Eigenschaften.

Ich kann mein Haus also riechen?
Ja, genau. Ich baue gerade ein 300 Meter
hohes Haus in Dubai, und der Bauherr hat
mich gefragt; „Werner, was ist das Beson-
dere an meinem Haus?“ Meine Antwort
lautete: „Mohammed, du wirst mit ge-
schlossenen Augen in dieses Hochhaus ge-
hen und riechen, dass du zuhause bist.“

Lassen Sie uns noch über die mögliche
Umsetzung einer verdichteten Bauweise
sprechen. Was gibt es da für Optionen?
Ein Ansatz, den ich verfechte, ist, gewisse
Funktionen in Wohnviertel auszulagern.
Es braucht nicht jeder einen Hobbykeller.
Wir müssen lernen, uns zu bescheiden.
Bei uns hat jeder Schwabe ein Raclette-
und ein Fonduegerät sowie mindestens
ein Schleifgerät und einen Bohrer. Das
macht keinen Sinn. 50 Prozent weniger
CO2 heißt auch 50 Prozent weniger Bohr-
maschinen.

Bedeutet Verdichtung aber nicht auch
immer, dass man in die Höhe geht beim
Bauen?
Mehr als fünf oder sechs Geschosse müs-
sen nicht sein. Denn wenn man höher
baut, braucht man pro Quadratmeter
Wohnungsfläche auch mehr Material. Klar
ist: Es gibt nicht ein Rezept, das alle Prob-
leme löst. Man muss mit einem Baukas-
ten an Rezepten und Methoden
arbeiten. Und es braucht
einen Plan, wie eine Stadt in
50 Jahren aussehen soll. Ge-
macht von kompetenten,
mutigen Menschen, die vo-
rangehen.

Jede Partei, jeder Bürgermeis-
terkandidat verspricht, be-
zahlbares Wohnen zu
schaffen. Klingt gut,
aber es gelingt nur
selten.
Es gibt viele gelunge-
ne Beispiele, aber
eben auch viele nicht

Wohnen
Hütter, Häuser, 

Heimat: So leben 
wir heute
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